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20 Jahre Schanzenfest 
- 20 Jahre Rote Flora
Erklärung der Roten Flora zum
2. Schanzenfest am 12.09.2009

Die aktuelle Entwicklung im Schanzenvier-
tel zeigt, dass es sich nach wie vor lohnt um
den öffentlichen Raum zu kämpfen. Auch im
20sten Jahr seines Bestehens hat das Fest
seinen nicht kommerziellen und selbst or-
ganisierten Charakter bewahrt und ist Teil
von politischer Gegenöffentlichkeit. Nicht
von ungefähr ist diese Veranstaltungen der
offiziellen Politik seit Jahren ein Dorn im
Auge. CDU-Innensenator Ahlhaus hat nach
dem letztjährigen Fest den Ehrgeiz entwik-
kelt, das Fest entweder als angemeldet zu
kontrollieren oder sonst zu verbieten. Das
Ergebnis ist bekannt: Das Fest im Juli diesen
Jahres ist weder angemeldet, noch verbo-
ten oder gar kontrollierbar geworden. Und
die mittlerweile schon "traditionellen" Aus-
einandersetzungen nach dem Fest konnten
mit dem größten und zugleich brutalsten
Polizeieinsatz nicht verhindert werden. Viel-
mehr hat die provokative Polizeitaktik zum
Ende des Festes für allgemeine Empörung
gesorgt. Nicht zuletzt deswegen gibt es nun
am 12.September eine Neuauflage des
Festes: unangemeldet und widerständig.
Und es zeigt sich, dass es zumindest tem-
poräre Ansätze gibt, dem allumfassenden
staatlichen Kontrollanspruch Paroli zu bie-
ten. Wir wollen dabei nicht unterschlagen,
dass es in den vergangenen Jahren auch
Widersprüche zur Entwicklung des Festes
und seinem nicht immer politischen Char-
akter gab und gibt. Doch trotz allem hat
sich gezeigt, dass das Schanzenviertelfest
bisher nicht Teil einer kommerzialisierten
und gentrifizierten Stadtlandschaft bzw. ei-
ner dumpfen Partymeile geworden ist. Ähn-
lich wie das Projekt der Roten Flora ist das
Schanzenfest die politische Option,sich
Freiräume aktiv anzueignen und zu gestal-
ten. Es ist an allen, daraus etwas zu machen.
Dass sich daran nicht nur die CDU, son-
dern auch Nazis stören, sagt ebenso viel
über die CDU aus wie über die Nazis und
kann nicht wirklich verwundern....
Wir sehen das Fest u.a in einem Zu-
sammenhang mit den Mobilisierungen für
das Centro Sociale, dem Kampf gegen das
"Bernhard-Nocht-Quartier" und für den
Erhalt des Altonaer Grünzuges - diese ak-
tuellen Kämpfe zeigen, dass es keine Ruhe
für neoliberale Stadtentwicklung und die
ökonomische Verwertung des öffentlichen
Raumes gibt! 
Schanzenfeste feiern wie sie fallen! 
Für das Recht auf Stadt! 
Centro bleibt! 
Nazis und Ahlhaus in die Produktion! 

Anwält_innen wird gezielt Zu-
gang zu Gefangenen verwehrt

Der EA (Ermittlungsausschuss) Hamburg
hat beobachtet, dass seit dem 1.Mai 2009
und im Zuge des 1.&2. Schanzenviertelfe-
stes Fest- oder Ingewahrsamgenommene
massiv von der Polizei daran gehindert
werden, Kontakt mit Menschen ihres Ver-
trauens aufzunehmen. Dies beginnt bereits
während der Festnahme, in der zielgerich-
tet Menschen der Mund zugehalten, oder
aber ihr Kopf auf den Boden gedrückt wird,
damit sie Umstehenden ihren Namen nicht
nennen können. Oft geht dies auch einher
mit der Drohung, dass es schmerzhaft
würde, wenn die betreffende Person den-
noch versuchen sollte, ihren Namen laut zu
rufen.
Auf den Wachen wird den Inhaftierten ihr
Recht auf mindestens ein erfolgreiches Te-
lefonat in der Regel komplett verwehrt. Die
zeitliche Verzögerung wird in der Regel mit
dem Verweis auf die Langsamkeit der poli-
zeieigenen Bürokratie, die angeblich Vor-
rang hätte, begründet. Die vermeintliche
Verzögerung dauert dann bis zur Freilas-
sung an.
Parallel dazu werden die vom EA infor-
mierten Rechtsanwält_innen  ebenfalls hin-
gehalten. Auch hierbei muss meist die ver-
meintliche Langsamkeit des polizeieigenen
Systems als Begründung herhalten. Selbst
wenn die Anwält_innen in der Wache sind,
in der ihre Mandant_innen festgehalten
werden, argumentieren die Beamt_innen
damit, dass auf Grund ihrer Bürokratie
nicht klar sei ob bzw. wo sich die betref-
fende Person aufhalten würde. Bei dem
Blockieren der anwaltlichen Arbeit setzten
die Beamt_innen bewusst Lügen ein. Wäh-
rend die Festgenommenen gar nicht gefragt
werden, ob sie die Anwält_innen sehen
wollen, behaupten die Beamt_innen, dass
die Festgenommenen keine_n Anwält_in
sehen wollen würden.
Am 1. und 2. Schanzenviertelfest hatte
diese Taktik die Konsequenz, dass der EA
Hamburg nicht einen Anruf von Gefange-
nen auf der Wache erhielt, so dass der EA
nur auf Grundlage von zugerufenen Namen
tätig werden konnte. 

"Höhepunkte" in dieser Entwicklung:
- Der einzigen Person, die nach dem
2.Schanzenfest in U-haft kam, wurde zuge-
sagt, dass sie die in der Wache anwesenden
Rechtsanwält_innen sehen könne. Bevor es
dazu kam wurde sie dem Haftrichter vor-
geführt. Auch die Vorführung fand dann
ohne Rechtanwält_in statt. Nach Verkün-
dung des Haftbefehls dauerte es 4 Tage, bis
sie ihr gesetzlich zugesichertes Telefonat tä-

tigen konnte. Dass es ihr letztlich über-
haupt gelang, lag an ihrer Beschwerde beim
zuständigen Abteilungsleiter.

- Einer Festgenommenen, wurde gesagt, sie
dürfe nicht telefonieren, weil die linken
Rechtsanwälte zu schnell zu laut aktiv wür-
den und dies nicht ins Konzept der polizei-
lichen Arbeit passe. Damit verfolgten die
Beamt_innen den Plan, eine Hausdurchsu-
chung und die ED (erkennungsdienstliche)
Behandlung ohne anwaltlichen Beistand un-
gestört durchzuführen, sowie die Person
über Stunden im Ungewissen darüber, was
weiter geschieht, festzuhalten.

Mit diesem Verhalten schaffen sich die Re-
pressionsbehörden einen unkontrollierten
Raum, in dem allein sie ungestört die Re-
geln festlegen wollen - ungeachtet dessen,
ob ihr Handeln legal ist.
Die Behörden versuchen gesetzlich zugesi-
cherte Mindeststandarts zu unterwandern
und ihre eigenen Befugnisse so nach und
nach zu erweitern.
Dies gilt es aktiv zu bekämpfen, auch indem
vehement bestehende Rechte eingefordert
werden. 
Noch gibt es diese Mindeststandarts unter
anderem bestehend aus dem Recht telefo-
nieren zu dürfen und dem Recht auf an-
waltlichen Beistand ab Zeitpunkt der Frei-
heitsentziehung. Der Polizei liegt gerade in
den ersten Stunden nach einer Festnahme
sehr daran ungestört mit der beschuldigten
Person umgehen zu können.
Teilt uns mit, wenn ihr oben beschriebenen
Verhaltensweisen ausgesetzt ward und fer-
tigt ein Gedächnisprotokoll an. Besteht dar-
auf es schriftlich zu erhalten nicht telefo-
nieren zu dürfen. Lasst euch die Namen
oder Dienstnummern der Beamten nen-
nen, bzw. bei Verweigerung versucht euch
die Beamten z.B. aufgrund ihrer Dienstpo-
sition zu merken. Generell besteht die
Möglichkeit einer Dienstaufsichtsbe-
schwerde, die danach und formlos gestellt
werden kann. Infos dazu erhaltet ihr bei eu-
erm EA, oder der Roten Hilfe. Die Be-
schwerde zieht kein Gerichtsverfahren
nach sich, sondern führt dazu, dass die je-
weiligen Beamt_innen solange die Be-
schwerde läuft, nicht befördert werden, so-
wie einem dauerhaften Vermerk in ihren
Akten.

Seid informiert, 
Lasst euch nichts gefallen,
Schliesst euch zusammen,
fight back! 

EA Hamburg
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lismus noch um Spaßrandalieren. Es geht
um etwas anderes, dessen komplette Be-
schreibung den Rahmen dieses Beitrags
sprengen würde. Ein schöner Anfang für
diese Geschichte wäre zu erwähnen, dass
aus dem Wasserturm im Schanzenpark ein
5 Sterne Hotel gegen den Protest vieler
Anwohner gebaut wurde. Die Schanze ver-
wandelte sich schon vor der Planung des
Hotels von einem Viertel, dessen Ruf von
Freiheit um die ganze Welt zu hören ist, ei-
nem Viertel, dass Individualisten aller Art
anzog und eine freigeistige Szene pflegte, zu
einem Viertel, von dem sich diejenigen an-
gezogen fühlten, die gerne das "coole" die-
ses speziellen Charmes für sich beanspru-
chen wollten - was natürlich nichts schlech-
tes ist. Im Laufe der Zeit stiegen die Miet-
preise - nach Bau des Hotels, diesem Stadt-
teilchrome, ja auch irgendwie berechtigt -
und so konnten diejenigen, die die Schanze
zu dem Ort gemacht haben, dessen Schall
weltweit Menschen anzieht vielmals die
Umzugskartons packen, da sie sich ihre Ge-
gend einfach nicht mehr leisten konnten.
Dafür kamen immer mehr Yuppies, die sich
die neuen Mieten leisten konnten und so
änderte sich das Wohnbild der Schanze
wiedermal radikal. Das Problem an der gan-
zen Sache, das, was sie tatsächlich ja auch zu
einer so politischen Sache macht, ist, dass
diese Stadtteilentwicklung politisch und
zwar von der Behörde für Stadtentwik-
klung und Umwelt (oder wie immer sie
auch damals heißen mochte) befördert
wurde. Gegen den Willen der in der
Schanze lebenden Bevölkerung. 
Wie auch immer. Es handelt sich also um
eine politisch durchaus gewollte Entwik-
klung der Schanze, die gegen den Willen
vieler von dieser Entwicklung Betroffener
in die Wege geleitet wurde. Das Schanzen-
fest blieb jedoch seit eh und je repräsenta-
tiv für den Charakter und Charme der
Schanze und trug einmal jährlich äußerst
betont nach außen, was die Schanze und
das Leben in ihr ausmacht. 
Die Betonung hat sich über die letzten
Jahre natürlich verändert, so wurde das
Vorgehen der Polizei, wie auch das, der
Feiernden progressiver, was aus diesen
Gründen von beiden Seiten verständlicher
wird. Sicherlich möchte die Polizei ihren
Auftrag erfüllen, für Sicherheit und Ord-
nung sorgen, das Einhalten von Regeln und
dergleichen befördern und so. Sicherlich
hat sie jedoch auch als politisches Instru-
ment der Exekutive zusätzlich subtilere
Aufgaben, als lediglich das Sorgen für regel-
getreues Verhalten der Hamburger - in die-
sem Fall auch ein abschreckendes, medien-
wirksames Szenario zu erzeugen. Die Angst
derer, die feiern, aber auch aus politischen

Gründen anwesend sind, ist durchaus be-
rechtigt. Die Angst davor, dass ihr Stadtteil
sich nun völlig in eine Richtung verändert,
die sie nicht mehr gutheißen. Den Unmut
darüber, dass das Schanzenfest nun, anstatt
ein quasi-geduldetes illegales Straßenfest zu
sein - das des Nachts nicht mehr geduldet
wird - eine Metamorphose durchleben soll,
hin zu einem legalen Straßenfest. Der Vor-
bote von legal heißt friedlich. Legal bedeu-
tet aber nicht nur, dass es des Nachts auf
Dauer gesehen nicht mehr so arg eskalie-
ren wird. Legal bedeutet, dass das Gesicht
des Schanzenfestes mit samt Charakter,
Charme, Stand- und Musikkultur quasi-chir-
urgisch Verpfuscht wird. So wird es auf
Dauer gesehen nicht mehr so extrem gut,
wie es die letzten Jahre war und das poli-
tisch neu geschneiderte Outfit der Schanze
erfährt auf tragische Weise seine letzte
Naht. Das Fundament für ein neues, hippes
Viertel in Hamburg wäre gelegt, eines, das
so nie erbaut werden sollte, ginge es nach
denen, die wirklich darüber entscheiden
sollten - den Einwohnern ade. 
Teufelsposaunen tröteten bereits den
schaurigen Klang von aufkommender Ver-
änderung, als Gespräche aufkamen, um die
Bedingungen der Legalisierung des Schan-
zenfests zu debattieren. Aus eben diesem
Grund wurde es dieses Jahr bereits ge-
feiert, aus diesem Grund (und den bevor-
stehenden Wahlen) auch sicherlich das
späte Eingreifen Seitens der Polizei und das
späte alljährliche Feuerlegen - diesmal an
einem unüblichen Ort, im Florapark statt
vor der Flora. 
Alles in allem würde ich das Schanzenfest
trotz den Gründen, für progressives Ver-
halten und gegen die Bilder, die in den di-
versen Medien gezeichnet wurden, als rela-
tiv friedlich bezeichnen. Ob ich das Vorge-
hen der Feiernden und auch das Vorgehen
der Politisch-Motivierten, die ein wenig
dem Vandalismus frönten, als positiv be-
zeichnen würde? In vielerlei Hinsicht si-
cherlich. Die Schanze ist und bleibt eines
der besten Viertel Hamburgs - zumindest
noch für eine gewisse Zeit. Dass diese Zeit
lange dauern möge, dafür muss sicher auch
das Schanzenfest seinen Tribut leisten. An-
dererseits war es gerade wegen der fürs
Schanzenfest späten Räumung durch die
Polizei eines der besten. Das Vorgehen de-
rer, die das Fest mit allen Kräften beenden
wollten, war klassisch. Daher erspare ich
mir weitere Kommentare. 
Soviel zu meiner Meinung über das 2.
Schanzenfest 2009.  Entspannte und sanft-
mütige Grüße 

willkürlich aus indymedia

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Ifloraverkauf 

Die Flora wird höchstwahrscheinlich an an
den Musicalproduzenten Michael Brenner
für 6,3 Millionen Euro verkauft. Einen Vor-
vertrag haben Kretschmer und Brenner be-
reits geschlossen. Das erforderliche Ein-
verständnis der Stadt Hamburg liegt auch
schon vor. Brenner plant, aus der Flora ein
Variete nach dem Konzept des berliner
Wintergartens zu machen. Mit der Planung-
und Baudurchführung wurde ein hambur-
ger Architektenbüro beauftragt. Mit den
Umbauarbeiten soll Mitte 2011 begonnen
werden. 
Kretschmer, Brenner und der Hamburger
Senat haben Stillschweigen vereinbart um
Proteste und Unruhen in der Schanze zu
vermeiden. Dieser Plan ist nun
durchkreuzt! 

indymedia vom 1.10.09

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Nazikundgebung gegen das
Schanzenfest am 11.9.09

Unter dem Motto "Recht und Ordnung
durchsetzen. Schanzenfest dauerhaft ver-
hindern" planten die Rechten gegen das
Schanzenfest zu Felde zu ziehen. 
Mit Verspätung begann die NPD-Demo an
der nach Polizeiangaben 86 Rechtsextre-
misten teilnahmen. Der verhinderte Veran-
staltungsleiter Jürgen Rieger traf erst mit
einiger Verspätung mit dem offiziellen Ver-
sammlungsleiter, Thomas Wulf, in einem
VW-Transporter ein. Abseits der NPD-De-
monstration brodelte es derweil schon.
Etwa 500 Autonome hatten sich in der
Nähe versammelt und warfen zunächst
vereinzelt mit Flaschen.  Wenig später ent-
zündeten sich drei Großwerbetafeln, die
zur Bundestagswahl aufgestellt waren, und
verwandelten sich in Barrikaden. Der Ver-
kehr wurde damit teilweise lahm gelegt.  Im
weiteren Verlauf kam es zu schweren Aus-
schreitungen. Ein Polizeiwagen wurde at-
tackiert, ein Polizist gab einen Warnschuss
ab. Die NPD beendete ihre Demonstration
um 21:30 Uhr. Die Teilnehmer wurden mit
einer S-Bahn weggeleitet. 

Freiheit für Mumia Abu-Jamal!

Kundgebung am 3. Tag nach der Verkündung
des Hinrichtungstermins: HBF Kiel werk-
tags 17 Uhr / wochenende 12 Uhr.
Bundesweite Demonstration zur US-Bot-
schaft in Berlin am letzten Samstag vor der
geplanten Hinrichtung 14 Uhr / Oranien-
platz (Berlin).

mehr: http://freemumiakiel.blogsport.de
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sere herzen erwärmen? falls diese flammen
in unseren herzen noch lodern und noch
nicht von tradition, anpassung, kompromiss
oder resignation erstickt worden sind. 

wir möchten diese wette eingehen und
zwar nicht alleine. wir möchten mit euch
solidarisch darüber streiten, wie es doch
noch was werden kann mit der revolte,
dem aufstand, denn wir haben noch nicht
das interesse aufzugeben. und wir möchten
das unbedingt mit all denjenigen tun, die
heute und in den letzten jahren am start
sind. ganz gleich, ob sie gerade angefangen
haben sich zu engagieren oder schon län-
ger dabei sind. wir denken, dass eine lange
autonome vita keine voraussetzung dafür
sein darf, den kongress in hamburg in form
und inhalt zu bestimmen. im gegenteil
würde etwas frischer wind dem ganzen
vielleicht ganz gut tun.

auch aus welcher "gruppe" die leute kom-
men interessiert uns nicht wirklich, ob
antifa oder antira oder antimil oder oder.
schließlich geht es uns, bei allem respekt
den erfahrungen der einzelnen gegenüber
doch darum, die verhältnisse umzukrem-
peln, in denen solche schubladen dazu ver-
wendet werden, leute gegeneinander aus-
zuspielen und fertigzumachen, um sie bes-
ser ausbeuten zu können. wir sollten mehr
drüber reden, was wir tun, und weniger
darüber, wer wir sind. 

maßgeblich für die teilnahme an der di-
skussion sollte einzig der wille sein, ge-
meinsam wege zu finden, wie wir uns unser
leben und unsere wünsche wieder aneig-
nen können. mit diesem ziel werden auch
wir im oktober nach hamburg fahren, um
weitere anstösse für eine diskussion zu ge-
ben und so hoffentlich dazu beizutragen,
dass vielleicht übers nächste jahr diese de-

batte in gang kommt, die uns für unseren
kampf gerade mehr als notwendig er-
scheint.
wir bemühen uns, einen längeren text kurz
vor oder auf dem kongress zu veröffent-
lichen. wir schlagen für den kongress prak-
tisch vor, nicht in ags über unterschiedliche
themenstränge zu diskutieren, sondern zu
aller erst und vorangig gemeinsam oder
wenn nötig in kleineren gruppen die frage
des aufstands zu erörtern. unser diskus-
sionsvorschlag: texte aus griechenland im
dezember und ihre bedeutung für uns.

reformgruppe süd-ost, september 2009

Wenig von dem, was wir erzählen, ist neu.
Das meiste wurde schon mal geschrieben,
zum Teil vor langer Zeit. Dies sei nicht nur
gesagt, um uns autonomwissenschaftlich
abzusichern, sondern vor allem, weil es dar-
auf verweist, dass es einige Probleme schon
sehr lange gibt. Unsere Idee ist es nicht, ge-
nervt von den alten Problemen, uns mit
verschränkten Armen in den Ohrensessel
zurückzulehnen und auf bessere Zeiten zu
warten. Wir halten unsere derzeitigen Or-
ganisierungsformen zwar für die beste zur-
zeit machbare - sonst wären wir schon
längst nicht mehr dabei - glauben aber fest
daran, dass wir einiges, mit einiger An-
strengung, verändern können. Das fängt
eben mit einer selbstkritischen Sicht auf die
Dinge an. Gegenseitiges aufmunterndes
Schulterklopfen brauchen wir wieder an
anderer Stelle. Wir schreiben diesen Text
aus unserem Berliner Blickwinkel und sind
gespannt auf Perspektiven und Beispiele
aus anderen Städten und Regionen.

Versuch einer kurzen Bestandsauf-
nahme - unverbindlich, unzuverlässig,
große Fluktuation - wenige Gruppen und
Strukturen, nur punktuelle Zusammenar-
beit - keine kontinuierliche, lang anhaltende
politische Arbeit und Zusammenarbeit an
gemeinsamen Zielen - kurzatmige Kam-
pagnenpolitik, die nur reagiert - große An-
onymität und Abschottung - schlechte Ver-
mittlung von Zielen und Inhalten - starke
Abgrenzung

1. Fluktuation, Vereinzelung, 
Unverbindlichkeit 
Autonome Organisierung setzt darauf, dass
jedes Individuum auf Grundlage der eige-
nen Erfahrungen mit dem ihm eigenen Mit-
teln für seine Befreiung kämpft, sich dazu in
kollektiven Zusammenhängen (selbst-)or-
ganisiert und sich diese über praktische In-
itiativen und Kämpfe zusammenfinden.
Aber anscheinend klappt das nicht, oder?
Warum stehen wir sonst immer wieder
vor dem gleichen Problem? Die autonomen
Linke ist durch eine große Fluktuation und
Vereinzelung geprägt. Neben wenigen, die
sich in festen Strukturen organisieren, gibt
es viele Unorganisierte. In der politischen
(Zusammen-)Arbeit führt dies häufig zu
fehlender Verbindlichkeit und Verlässlich-
keit. Gezeigt hat sich dies in den letzten
Jahren u.a. in der DISSENT!-Vorbereitung
des G8-Gipfels 2007 in Heiligendamm. Das
offene Konzept, das sowohl Gruppen, re-
gionale Vorbereitungskreise und interes-
sierte Einzelpersonen zur Beteiligung ein-
lud, führte zu ständig wechselnden Zu-
sammensetzungen. Viele kamen zu den
bundesweiten Treffen, um sich zu informie-
ren, und nicht, um sich gemeinsam zu orga-
nisieren; nur einige wenige Gruppen und
Einzelpersonen arbeiteten kontinuierlich
und verbindlich zusammen. Getragen
wurde die Vorbereitung schließlich haupt-
sächlich von den zuletzt relativ autark ar-
beitenden Arbeitsgruppen, die sich (auch)
unabhängig von den bundesweiten Treffen

organisierten. Warum gibt es nicht mehr
autonome Gruppen und Strukturen? Wel-
che Möglichkeiten gibt es, die Vereinzelung
und Unverbindlichkeit aufzuheben? Führt
jeder Versuch, eine stärkere Verbindlichkeit
und Organisierung zu schaffen, zwangsläu-
fig weg vom Prinzip der autonomen Selbst-
organisierung hin zur Kaderorganisation? 
These 1: Das autonome Prinzip "Organi-
siere dich selbst" ist überholt. Die Leute
treffen sich nicht (mehr) einfach so und or-
ganisieren sich. Wir müssen so wie Block
G8 anfangen, den Leuten Angebote zu ma-
chen, sich zu organisieren - nur radikaler
eben. Wir sollten z.B. diskutieren, wie eine
solche Organisierung zum 1.Mai aussehen
könnte. 

2. Kontinuität, Zusammenarbeit,
autonomes "Agendasetting"
Autonome Politik ist häufig von kurzatmi-
ger Kampagnenpolitik geprägt, die auf be-
stimmte Ereignisse abzielt, anstatt langfri-
stige Perspektiven aufzumachen. Generell
fehlt eine kontinuierliche und langanhal-
tende politische Arbeit und Zusammenar-
beit. Es lassen sich zwar durchaus einige ge-
meinsame Widerstandslinien in den letzten
Jahren festmachen, z.B. in den Bereichen
Antira, Antifa, Antiatom oder (neuerdings)
auch Antimilitarismus, und in diesen gibt es
auch kontinuierlich arbeitende Gruppen
und Vernetzungen. Es gibt Gruppen, die sich
auf ein Thema spezialisiert haben und sol-
che, die durch eine AG-Struktur versuchen

Evergreens in den Organisierungsdebatten
der autonomen Linken 



eine kontinuierliche, thematische Arbeit si-
cherzustellen. In den einzelnen Teilberei-
chen gibt es natürlich auch Bestrebungen
sich in gemeinsamen Kampagnen zu ver-
netzen. Und es gibt sogar Versuche jenseits
vom "Anti" Themen positiv neu zu beset-
zen, wie z.B. im Bereich Transgender. Und
dennoch, im größeren Rahmen gesehen,
lässt sich kein roter Faden erkennen. Letzt-
lich drehen sich die einzelnen Gruppen mit
all ihren Spezialthemen doch immer wieder
im Kreis. Auch die Zusammenarbeit der
wenigen politischen Gruppen und Struktu-
ren funktioniert nur punktuell und fast
marktförmig: Irgendjemand denkt sich ein
Projekt aus, wirft es auf den Markt und
hofft, dass andere Bock haben, mitzuma-
chen. Die besseren Unternehmen Gruppen
haben vorher etwas Marktforschung be-
trieben, indem sie Scouts losgeschickt ha-
ben, die schon bei anderen Gruppen vor-
gefühlt haben. In der Ausgestaltung der Ak-
tionen (oder Kampagnen etc.) werden
dann Aktionsangebote für verschiedene
Zielgruppen gemacht, damit auch möglichst
viele zur eigenen Aktion kommen. Was
wollen wir eigentlich gemeinsam erreichen?
Und auf welcher Grundlage wollen wir zu-
sammen darauf hinarbeiten? Was verbindet
uns als Autonome? Vielleicht ist es ja auch
nur die Militanzklammer, die Anziehungs-
kraft von Klandestinität und Verbotenem,
die uns zusammenhält. Oder die Subkultur
als eine andere Klammer? Beides scheint
häufig stärker zu wirken, als das gemein-
same Ziel: der Umsturz der bestehenden
Verhältnisse und die Revolution. 
Zwischenthese: Militanz und Randale wa-
ren schon immer die Gründe, warum sich
Leute zu den Autonomen hingezogen ge-
fühlt haben. Um als Autonome mehr und
wahrnehmbarer zu werden, brauchen wir
mehr militante Aktionen, mehr Randalege-
legenheiten - der Rest kommt dann schon
von selber. Spannend ist in diesem Zu-
sammenhang auch die Frage, was uns von
Strukturen wie z.B. der Interventionisti-
schen Linken (IL) trennt? Warum machen
wir da nicht mit? Ist es weil sie sich vom
(nicht funktionierenden) autonomen Prin-
zip der Selbstorganisierung abgewandt ha-
ben? Weil sie versuchen in die Mitte der
bürgerlichen Gesellschaft hineinzuwirken
und sich dabei nicht vor Bündnissen mit
Gewerkschaften und Parteien scheuen -
während wir uns mit Leuten am Rande der
Gesellschaft, mit marginalisierten und wü-
tenden Menschen, die den Umsturz wollen,
auf der Straße verbünden und organisieren
wollen? Manchmal spielt bei uns vielleicht
auch ein Misstrauen gegen sie - die "Ande-
ren" mit: Wollen die wirklich die Revolu-
tion? - Aber müssen wir uns da nicht erst

mal fragen: Wollen wir wirklich die Revo-
lution? Was haben wir, was die nicht haben?
Was finden wir charmant und bedeutend
an autonomer Politik? Das gemeinsame Le-
ben radikaler Inhalte - die lebenspraktische
Organisierung, mit Freiraumkämpfen in je-
dem Sinn ist für uns ein wichtiger Pfeiler
autonomer Politik. Dies bedeutet für uns
Alltag und Politik nicht von einander zu
trennen und keine Feierabendpolitik zu be-
treiben. Mehrere von uns versuchen, der
gesellschaftlichen Vereinzelung ein gemein-
sames Leben und teils auch Arbeiten ent-
gegenzusetzen. Trotzdem klappt dies nicht
oft genug, und auch hier gälte es, einen Aus-
weg aus der Vereinzelung zu finden. Wenn
wir uns unseren Alltag auf dieser Folie an-
schauen, kommen wir nicht umhin einzu-
gestehen: Auch bei Menschen, die sich als
autonom verstehen, sieht das Leben nicht
so aus, wie es sollte. Also doch nicht anders
als IL & co.? Der Unterschied besteht wohl
darin, etwas anderes trotzdem zu wollen
und trotz aller Schwierigkeiten anzustreben
oder anders gesagt: wir haben wenigstens
schlechte Laune dabei ?. Darum sollten wir
als Autonome uns gemeinsam mehr über
unsere Ziele auseinandersetzen, über de-
ren Lebbarkeit und Möglichkeiten, auf ihrer
Grundlage zu agieren. Weil wir das zu sehr
vernachlässigen, ist auch schon viel Grund-
lagenkonsens und Wissen verloren gegan-
gen... 
These 2: Für eine kontinuierliche und lang-
anhaltende politische Zusammenarbeit
brauchen wir ein gemeinsames Selbstver-
ständnis aus dem wir unsere Strategien
entwickeln. Und wir müssen uns selbst und
unsere Ziele ernster nehmen - da reicht es
nicht 2 Stunden am Donnerstag Abend für
die Revo einzuplanen! 

3. Abschottung, Anonymität, 
Abwesenheit 
Geprägt durch die Angst vor Spitzeln und
staatlicher Repression gibt es in der auto-
nomen Szene eine starke Abschottung. Es
gibt nur wenige offene Gruppen und Struk-
turen, in die Interessierte einfach einsteigen
können (zwei der wenigen Gegenbeispiele
sind das AnitAtomPlenum oder das Anti-
Kriegs-Café in Berlin). Mensch muss schon
einige Kontakte und Erfahrungen vorwei-
sen können, um in den "konspirativen", ver-
trauenswürdigen Kreis der Familie aufge-
nommen zu werden. Ist man erstmal auf-
genommen in den Club, ist es dann sehr
herzlich - aber das ganze hat doch was sehr
Elitäres, was wir doch eigentlich ablehnen.
Und nicht zuletzt werden Abschottung und
konspiratives Verhalten häufig als Kult ab-
gefeiert anstatt sie als zwingendes Übel zu
begreifen und Auswege zu suchen. Ande-

rerseits finden wir in der Aktion (aber nicht
nur da) gerade das Spiel zwischen "legal"
und "illegal" wichtig, um selbstbestimmt
handeln zu können. Hierfür halten wir die
beliebte autonome Kleingruppe ohne or-
ganisierten Großzusammenhang weiterhin
für die praktikabelste Lösung. Positive An-
sätze um mehr Offenheit und Erreichbar-
keit zu schaffen waren z.B. die Grenzcamps
oder aktuell die Autonome VV in Berlin,
wenn diese natürlich auch ihre Schwächen
hat. Aber nicht alle Gruppen und Struktu-
ren einer Bewegung müssen alles können,
oder? Wichtig ist doch, dass eine Bewegung
insgesamt einerseits ansprechbar und er-
reichbar und anderseits handlungsfähig ist.
Nicht jede einzelne Gruppe muss beides
können. Diese Abschottung und Wahrung
einer vermeintlichen Anonymität wirkt sich
auf unsere Kommunikation untereinander
sowie in die Gesellschaft hinein aus. So
lähmt die Angst vor staatlicher Repression
einerseits gemeinsame Diskussionen, wenn
z.B. auf einer Vollversammlung über das
Vorgehen bei einer Demo diskutiert wird:
Nur wenige stehen dort auf und vertreten
öffentlich ein militantes Vorgehen. Neben
der Ansprechbarkeit für eigene Leute fehlt
eine Vermittlung von autonomen Inhalten
und Zielen an die Presse und Öffentlich-
keit. Das mediale und gesellschaftliche Bild
der Autonomen wird vom "schwarzen
Block" bestimmt, was wir erreichen wollen,
wird nicht vermittelt. Aus diesen Proble-
men heraus haben Gruppen wie Avanti,
ALB und FelS ihre Gruppen als Gegenkon-
zepte entwickelt. Mit z.B. leichteren Ein-
stiegsmöglichkeiten in eine "legale"
Gruppe, mit PressesprecherInnen etc. ver-
suchen sie offener und ansprechbarer zu
sein. Ein gutes Beispiel für das Scheitern
beider Konzepte bietet die Pressearbeit zu
den Auseinandersetzungen am 2. Juni 2007
in Rostock. Da war auf der einen Seite ein
Pressesprecher der viel Unsinn gesagt hat,
auf der anderen Seite leider gar niemand...
Autonome Positionen, die sagten: "Ja, das
war richtig dieses Zeichen zu setzen. Wir
haben an diesem Tag ein bisschen an der
herrschenden Ordnung gerüttelt und tun
es gern wieder!", haben danach in der
Presse gefehlt. 
These 3:Wir müssen aus der Anonymität
rauskommen, für andere ansprechbar sein
und unsere Ziele und Inhalte vermitteln.
Oder brauchen wir nicht eigentlich eher
mehr gut organisierte und abgeschottete
Aktionsgruppen, die z.B. auf der Straße was
reißen?! 

4. Abgrenzungen
Autonome grenzen sich gerne ab: gegen
Parteien, gegen Gewerkschaften, gegen Re-
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